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Ulrich Kratz, Erinnerungen an meine Dienstzeit  
 
Fahrt nach Koblenz  

 
Fritzlar, Jahresende 1969: Die Mannschaft ist nach guter Leis-

tung fast vollständig in den Weihnachts- und Neujahresurlaub ent-
lassen worden, als ein Fax aus Koblenz eintraf: Zwischen den Jah-
ren muss die Kanone mit der Nummer xxx zwecks Reparatur der 
Waffe vorgeführt werden. Da keiner der CE-Fahrer aus dem Urlaub 
zurückgeholt werden sollte, meldete ich mich, einer der wenigen 
CE-Führerscheinbesitzer, freiwillig als Fahrer, Beifahrer war mein 
Stellvertreter, ein Oberfeldwebel. Das Wetter war streng winterlich, 
es fiel viel Schnee, so dass der Räumdienst kaum nachkam die Stra-
ßen frei zu halten. 

Die B 3 von Fritzlar nach Marburg war noch gut befahrbar, ge-
räumt mit großen Schneehaufen an beiden Seiten. Die Kanone hinter dem Magirus lief ruhig 
mit, nur beim Bremsen machte sie leichte Aussetzer nach links oder rechts. Hinter Marburg 
ging es rechts ab in den Westerwald. Zunächst waren die Straßen noch recht gut geräumt, 
nur je höher es in den Westerwald ging, desto schwieriger war die Beherrschung des Ge-
spanns: Eine Haarnadelkurve bergauf versuchte ich mit 40 km/h zu durchfahren. Glückli-
cherweise kam kein Gegenverkehr, denn trotz eingeschlagener Lenkung fuhr der LKW ge-
radeaus bis an den Straßenrand des Gegenverkehrs. Für die weiteren Kilometer musste also 
die Geschwindigkeit, speziell in den Kurven, gedrosselt werden. Etwas später befanden wir 
uns auf einer geradlinigen langen Abfahrt, als wir von unten einen Tanklastzug auf uns zu-
kommen sahen, der wohl wegen der Steigung Fahrt aufgenommen hatte. Bremsen konnten 
wir nicht, weil sich sonst die Kanone quergestellt hätte, der entgegenkommende LKW wollte 
das wohl auch nicht, weil er sonst nicht mehr in Fahrt gekommen wäre. Die Schneehaufen 
links und rechts der Fahrbahn erlaubten nur ein sehr geringes Eintauchen des Vorderrades 
in den Schnee. Als wir nebeneinander waren, hörte ich nur ein unangenehmes metallisches 
Geräusch. Im Tal hielt ich an und sah, dass uns der linke Rückspiegel fehlte mitsamt seiner 
Befestigung. Dem Tanklastzug muss er auch gefehlt haben, aber den sahen wir nicht mehr. 
Mit größter Vorsicht erreichten wir Koblenz, in der Innenstadt waren die Straßen schneefrei. 
Dorthin wollte ich auch, wo ich vor einer Eduscho-Filiale hielt und mein Beifahrer und ich 
die dringend benötigte Tasse Kaffee trinken konnten, nachdem ich in die Parkuhr einen Gro-
schen gesteckt hatte. Als ich herauskam, merkte ich, dass unser Lastzug weitere 5 Parkuhren 
belegt hatte, ohne etwas zu zahlen. Für die Rückfahrt nach Fritzlar ließen wir uns einen 
provisorischen Rückspiegel basteln und anbringen. Die Rückfahrt ohne Kanone war auch 
wesentlich erholsamer. 
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Der Geburtstagssalut für unseren Bataillonskommandeur 
 
Unser Kommandeur hatte an einem der folgenden Tage Geburtstag, und mein Batterie-

chef fragte mich, ob ich nicht eine Idee zur feierlichen Gratulation hätte, und ich hatte! Von 
unserer letzten Batterieübung auf dem nahegelegenen Standortübungsplatz hatte ich noch 
einige Schuss Manövermunition L70 übrig und vorerst nicht abgegeben, sondern wie damals 
üblich im Zugkeller verstaut. Ich würde eine Kanone vor dem Stabsgebäude in Stellung 
bringen lassen, laden, und auf einen Wink hin abfeuern. Glänzende Idee, so sollte es auch 
gemacht werden! 

Aus dem Fenster des Vorzimmers des Kommandeurs gab mir mein Chef einen Wink und 
das Geschütz schoss mit ungeheurem Krach. Ausmaß von Schall- und Druckwelle hatte ich 
wohl nicht bedacht, obwohl ich es doch hätte wissen müssen, denn Manövermunition und 
scharfe Munition unterscheiden sich nicht im Geräusch. Nach den geglückten Salutschüssen 
fielen die zahlreichen zersprungenen Frontscheiben des Stabsgebäudes mit lautem Geklirr 
zu Boden. Mir blieb vor Schreck fast das Herz stehen. Doch da erschien der Kommandeur 
im Haupteingang, zerdrückte eine Träne und sagte: "Jungens, ich bin ja so stolz! Ich bezahle 
alles." Am Nachmittag erschien ein Glasermeister mit seinem gesamten Betrieb und hatte 
mindestens genauso viel Freude daran. 
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